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Denkthatigkeit den Menschen zum Göttlichen, 
Philo findet die höchste Stufe der Hingabe des 
Menschen an das Göttliche in der Ekstase. 
Auch bei Tatian ist die Kraft des göttlichen 
Logos supernatural gedacht, wie bei Philo, aber 
der Weg, der zum Logos führt, ist der des sitt­
lichen tugendhaften Handelns und dieser allein. 
So zeigt sich doch auch schon in der ersten 
c msthchen l heologie die bedeutsame Vereinigung 
von Religion und Moral, welche das Wesen des 
v^nristenthums ausmacht.
Göttingen.
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Mit grösserer Vollständigkeit, als dies in den 
bisherigen zusammenfassenden Darstellungen (unter
j Z . X " T \ l T ~ : T nie nach dem Tode'
wäre) geschehen ist, hat' der V e r f “
Kapitel seiner Schrift (n Z \  \
logischen 11 4 °)  ^Ie eschato-
logischen Vorstellungen des Koran nach dem
U rte« gesammelt und mit Berücksichtigung der
s T l u u T ^ T  Kr me"'-<= « k lärt und über- 
Sichtlich geordnet. Inzwischen hat diese I ine
ratur auch durch den hierhergehörigen U s c h " ,«
. Gnmmes Mohammed Bd. II (Münster 18 0 ,)
erfahren I n V " '  danke" s“ '« ''h e  Bereicherung 
erianren. In einem zweiten Kapitel (n An ¿ X
unternimmt es der V erf m ft l  ^
■Be nachkoranische E n ^ k u n T  Über
Eschatologie zu bieten W  f . lslamischen 
den Gesichtspunkt der hi r , VCrmissen dabei 
Der Verf. weist Hie h; St° nschen Entwickelung, 
fertiges Produkt auf, S a t ^ a u f F ?bdn ^  
Entstehen Rücksicht zu h stufenweises
Methode h ä ^ ^ T j ^  ^ t i g e
tologie in der äZ U  ?  Sta" d der Esch^  
zurückgehen müssen I t^ dmo“ d,en Litter^ u r 
seiner Muwatta’ (IV 2 t , ? ) '  n f 'h t  MäHk in
Buchäri, dessen Daten der V e  f auch A 1‘
■* "¡cht sehr ergiebig . Wohf  hat’
Verf. die eschatologischen Ka m '  i der
(st. 261 d. H } als Ano Kapitel bei Muslim 
(ed. Kairo 12 8 4  V nehmen können
*« sein, das Maienal der Vite V ^  ^  LagC
Tradition aus der Fülle ,le , estLen A lo g is c h e n  
Phantasie der späteren Kusses h e ^ U° geZÜgelte 
Legenden methodisch an« • ° r£ erufenen 
die Entfaltung der e sc h a /T C ^  Wie weit
3- Jh. d. H. for,geschri«en C enk Fabd" ™
besten aus dem Kitäb al kr k* k° nnten 
1-dunjä (st. 281 d H \ ^ubur des Ibn-Abi-
scheint aber nicht erhaben T  ’ d‘eS Buch
schädigen uns die in den 1  Se,n’ Dafär ent’
* 79) enthaltenen eschatoltg"cnhet SKn ™ i,d i/ s‘ -
U,ak , 2 9 2 ’ n  6 ^ - 9 4 ) ,  aus welchtm ^dl: theoi
logischen Anschauungen des 3. Jhs. klar über­
sehen werden können. Diese im Druck zugäng­
lichen Quellenwerke hätte der Verf. den Nach­
richten zu Grunde legen sollen, die er aus späteren 
handschriftlichen Werken geschöpft hat. Aus 
der späteren Litteratur ist für die Kenntniss des 
Hadith-Materials eine der wichtigsten Quellen das 
Kitäb rüh al-arwäh vom Hanbaliten Ibn Kajjim 
al-Gauzija (st. 7 5 1 d. H.), wovon eine Hs. in 
Loths Catalogue of Arab. Manuscripts India 
office nr. 17 2  verzeichnet ist (Vorrede in der 
Gothaer Hs. bei Pertsch I p. 9 Nr. 4 1). -— Der 
V erf. versäumt es nicht, zuweilen auf die jüdische 
oder christliche Herkunft einzelner eschatologi- 
scher Vorstellungen des Islam hinzu weisen. Dass 
die Anschauungen von der Grabesprüfung (p. 42) 
jüdischen Ursprungs sind (chibbût hakkebher), 
ist mir besonders daraus ersichtlich, dass sich 
nach Buchäri Da‘awät No. 37 ‘A ’ischa diese 
Dinge von alten jüdischen Weibern erzählen 
lässt (Vgl. Revue des Études juives XXVIII p. 
78). Auf jüdische Quellen ist auch die (bereits 
im Muwatta’ II 33 mitgetheilte) Anschauung vom 
Wirbelknochen lagb zurückzuführen; demselben 
entspricht bei den Juden der Knochen lüz, Kö- 
heleth rabbä zu 12 ,5 . Dahin gehören auch 
noch Einzelheiten, deren muhammedanische Fassung 
beim Verf. nicht erwähnt ist; ich verweise nur 
darauf, was sich Muhammed nach der Tradition 
(bei Al-Damiri ed. 12 8 4  s. v * bâlâm I 140 und 
v. thaur ibid. 226) von jüdischen Rabbinern 
(habt) über die Speise der Frommen im Para­
diese (Leviathan, schor habbar) mittheilen lässt. 
Leber das Verhältniss dieser jüdischen Legenden 
zu persischen Traditionen vergl. Kohut, 
MG X X I 588ff. Bei tieferem Eingehen auf 
en Lrsprung der Vorstellung von der »Wage« 
ätte sich herausgestellt, dass eine wörtliche 
eutung derselben von vornherein beabsichtigt 
,st (P- 2 1) . Es ist eine Eigenthümlichkeit der 
persischen Pflichtenlehre, lugenden und Laster 
naci genauen Gewichtseinheiten zu bestimmen, 
" ac Stir, Dirham u. s. w. (Spiegel, Tradit. 
Litteratur der Parsen II 87 vgl. Sad-der 12 ,8 ; 
4 < , 68 u. a . m.) Der spätere Islam hat diese 
nreits in den Koran eingedrungene Anschauungs­
weise noch weiter ausgearbeitet; der Werth der 
guten \Y ei ke wird im Hadith sehr häufig nach 
virat bestimmt (z. B. Usd al-gâba I 172). —  
m tritten Kapitel (66 — 74) bestrebt sich der 
r ., in aller Kürze den Kampf der Rationa- 
n  ,̂ “e? en die eschatologischen Lehren der 
t o oxie und die Apologetik der letzteren gegen 
I n2 r'ffe ihrer Gegner darzustellen. Dabei 
fy tC C.r n‘c l̂t: gerade den Ausfall Al-Gazälis 
gegen die Negationen der Philosophen (Tahäfut 
ed . K a i r o .  8 4 - 8 7 )  v e rg e s s e n  so lle n . -  Noch 
“̂e. / "‘nzelheiten. Nicht annehmbar ist die 
m Verf wiederholt ( 17 . 2 1 .  26) betonte exe- 
g iscne Anschauung, wonach Muhammed bei
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nüchterner Ueberlegung seiner im Enthusiasmus 
gesprochenen Koranworte, denselben in späteren 
Zeiten zuweilen eine andere Deutung gab, als er 
ursprünglich mit denselben verbunden hatte. Mu- 
hammed war ja noch nicht Koranexeget und 
überhaupt nicht theologischer Denker in dem 
Sinne, wie es ihm manche Systematiker zumuthen. 
— S. 33 hätte bei den etymologischen Ver­
suchen über einige koranische Prunkworte be­
achtet werden müssen, was Nöldeke, Orientalische 
Skizzen 41  über solche Worte sagt. — S. 44 
Daggäl (Antichrist) hat mit einer arabischen 
Wurzel nichts zu thun, so einleuchtend es sbnst 
wäre, mit den arabischen Philologen die Be­
deutung des Verbums daggala heranzuziehen. Es 
ist bekanntlich aramäisches Lehnwort. — Druck­
fehler in den Citaten: 15 , 25 lies 44 st. 4 3 ;
19, 2 1 lies 16  st. 6.
Budapest. G o ld z ih e r .
Philologie etc.
G. Steindorff, Koptische G ra m m a tik  mit Chresto­
mathie, Wörterverzeichniss und Litteratur (Porta lingua- 
rum orientalium, pars XIV). Berlin, Reuther u. Reichard, 
1895. XVIII u. 220 u. 94 S. 8°.
Der Verlagsbuchhandlung der porta lingg. 
orient, sind wir zu grossem Danke verpflichtet, 
dass sie nicht die Kosten gescheut hat, zu 
gleicher Zeit neben der ägyptischen Grammatik 
von Erman eine kopt. Gramm, von Steindorff 
erscheinen zu lassen. In allen Ländern hat das 
Studium der kopt. Sprache einen erfreulichen 
Aufschwung genommen, zumal man immer mehr 
erkannt hat, dass ein Verständniss des Aegyp- 
tischen ohne Kenntniss des Koptischen unmöglich 
ist. Die im Jahre 1880  von Ludw. Stern 
herausgegebene kopt. Grammatik bedeutet un­
zweifelhaft einen Wendepunkt in der gramma­
tischen Behandlung der Sprache, aber sie konnte 
keine genügende Anleitung dem Anfänger geben, 
der einerseits durch den Wust der vorgeführten 
Beispiele, andererseits durch die parallele Be­
handlung der verschiedenen Dialekte ehei ab 
geschreckt als angeregt wurde. Diesem Mangel 
hat Steindorff dadurch in vortrefflicher Weise 
abzuhelfen gewusst, dass er sich auf die gram 
matische Behandlung eines Dialektes, des sahi- 
dischen (oberägyptischen) als des für die E r ­
forschung der Sprache wie Litteratur wichtigsten 
Zweiges, beschränkt hat. Die Beispiele sind 
gut ausgewählt, sehr häufig aus den angefügten 
Lesestücken, die Regeln knapp gefasst; und sollte 
der Verf. einzelne Erscheinungen der Sprache 
allzu schnell unter das Verdikt der Unregel-
mässigkeit gestellt haben, so erinnert er mit 
Recht selbst daran, dass Untersuchungen über 
das ältere und jüngere Sahidische gänzlich 
fehlen.
Der eigentliche Vorzug dieser Grammatik 
vor der von Stern liegt aber in dem sprach­
wissenschaftlichen Fortschritt, welchen die F o r­
schung seitdem durch das -Studium des A egyp- 
tischen gemacht hat. Die Arbeiten von Erman 
haben auch der koptischen Sprache neue Bahnen 
gewiesen, die Sprachwissenschaft hat auch hier 
den Dilettantismus überwunden und für die Laut- 
und Form enlehre ganz neue und gesicherte G e­
setze aufgestellt. Das vorliegende Buch ist ganz 
auf .dieser Grundlage aufgebaut und zeigt „e ite  
für Seite den selbständigen, mit der Laut- um 
Form enlehre in hervorragender W eise vertrauten
Sprachforscher.
Leider sind die T exte  in den angefugten 
Lesestücken —  wahrscheinlich infolge zu schnellen 
Druckes -  nicht mit der sonst vorhandenen 
A kribie wiedergegeben, Z. B. ist 1 .  auf • 3 > 
Z. 2 der mit oun oume£se beginnende Satz un­
verständlich, da ein ganzer Satz vorher aus- 
, o S  4-4 Z. 6 fehlt mn nouos
ü  T s .  T s ,  Z. . i«  ein lästiger Druckfehler, 
d e n n 'statt ebol eantioou steht ebouti-eal, oou
S . 47 , Antn. d. 1. *spi«T£lv st- *£i ^ TOlv*
' S  rn fehlt der Schlussvers von Psalm 90 
L  der l’ istis Sophia. -  6. Im Wörterverze.ch- 
„ iss ist bei hmou Satz statt Salz verdruckt
A u ffa l le n d  ist es, dass Steindorff S . 39> 9
v u ai'o als A u s r u f  bezeichnet und im Lexicon 
als A u s r u fu n g s p a r t ik e l  mit einem 1̂  ragezezeichen 
versieht. E r  hat nicht beachtet, dass a,o hie, 
statt des sonst gebräuchlichen haVo ^ sch rieb en  
ist eine A u s r u fu n g s p a r t ik e l ,  die 
eine altägyptische Partikel derselben Bedeutung
E b e n s o  wenig kann ich der Bemerkung^ auf 
C - Anm c dass ho »auch ich* fehlerüait 
1  h ^ h ,  beipflichten. Eine B e l a u f  
San. 7, i beweist nichts, m eI heide
unedirten A p o c a ^ y p s e u n d  
L T V v o n  " f l  gewählten Lesestäcke 
“ ^ r b e f ' ^ s e  “ kleinen“  Ausstände sollen den 
hohen Werth des Ganzen 
können nur wünschen, dass u 
F l S s  und Verständniss durcharbe.tet werde 
A neue \nregung zur weiteren Erforschung 
der Sprache geb l, len n  noch w .« « d e s  S p r a £
d f  Hie Gelegenheit benutzen, clenRef. die u e iegc  ebenso ge-
a t g ^ I e ^ o n V ?  koptischen Sprache vor­
zulegen. C a r l Sch m id t.
Berlin (z. Z. Cairo j.
XVT. Jahrgang Nr. 27. B er lin , 6. Juli 1895.
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W. Steuer, Die Gottes- und die Logosleh re  
des Tatian. Leipzig, Veit u. Co., 1893. 113 S. 8°.
Zu seinem Them a wurde der Verf. angeregt 
durch eine Bemerkung Ludw ig Dunkers, der 
18 4 8  eine genauere Erforschung der Logosleh re 
der Apologeten forderte. Seitdem ist keine 
Spezialuntersuchung über die Logosleh re  der 
Apologeten erfolgt. Die dogmengeschichtlichen 
Arbeiten haben sich auf anderen Gebieten be­
wegt, oder doch die Apologeten mehr unter den 
Gesichtspunkten des kirchlichen D ogm as und der 
Theologie behandelt, als den genaueren Zu­
sammenhang zwischen den Apologeten und (lei 
griechischen Philosophie verfolgt. D er Verf. 
hat einen glücklichen G riff gethan, wenn er 
sich die Logosleh re des Tatian ' zum Gegenstand 
seiner Darstellung wählte und diese in engen 
Zusammenhang und unter fortwährenden Seiten­
blicken auf die griechische Philosophie b e­
handelte.
In der Gotteslehre, dem ersten Abschnitt der 
Arbeit, werden H a r n a c k s  Aufstellungen mehrfach 
präcisirt und berichtigt. Man darf eigentlich 
nicht sagen, dass die W elt aus Nichts geschaffen. 
S ie  stammt aus der Materie, die Gott freilich 
erst geschaffen und der er dann eine geistige 
Beschaffenheit (den Kosm os) mitgetheilt hat. 
Trotz mancher Stellen, die bei Tatian dem zu 
widersprechen scheinen und aut die Harnack sich 
beruft, scheint dieser doch den Ursprung des 
Bösen in der Materie angenommen zu haben,
wie ihm dann die Dämonen .m aterielle, Geister
M .  An dem entschlossenen Dualismus hat ihn
vielleicht die sich bereits entwickelnde Lehre 
von der W illensfreiheit abgehalten.
D er L o g o s, dessen schwer zu gretfendes 
V erh ä ltn is  zu Gott in einem besonderen A 
schnitt dargelegt wird, ist aus Gott 
der W eltschöpfung hervorgegaagen und ver 
mittelt -  hier urtheilt der Verf. w e d er anders
7  Harnack - zwischen dem absolut erhabenen
Gott und der Materie, iiine Darstellung < er 
Psychologie und Anthropologie Tattans ergänzt 
die Darstellung der Logoslehre. Der Mensch 
ist ursprünglich ein der M atene ange on g 
W esen der durch den Sundenfall Gottes Lben 
M d  verloren hat, und nur durch die Kraft der 
der Materie errettet werden kann, 
d e ?  er sich zuwenden muss in einem der Materie
abgewandten Leben^ dann eine zusammen­
hängende Untersuchung über die Berührungen
"  t - Ä Ä  -  
danken f iaiu R rtrae  der späteren
Tatian zusammen mit dem J^rir & y
Tatian» lebenden Philosophen wurde doch vielle 
noch reicheren E rtrag  abwerfen. ,
In einem Punkte -  er wird treffend S . . . o b! Ä  ä e r  « Ä / Ä  
und der hellenischen. In der
